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Das Thema dieses Vortrages klingt recht allgemein. Man 
hätte darüber wohl in jeder Epoche der langen Entwicklungs-
zeit unserer Naturwissenschaften sprechen und schreiben 
können. Ob es geschehen ist oder nicht — jedenfalls wird 
man in früheren Zeiten von den Beziehungen zwischen dem 
Naturforscher und seinen Werkzeugen nicht sehr viel Auf-
hebens gemacht haben, weil diese Beziehungen im Grunde 
sehr einfacher Art zu sein schienen. In der Tat konnte man 
unmöglich überblicken, welche besonderen Entwicklungs-
keime in der Anwendung der damaligen, für heutige Begriffe 
sehr einfachen apparativen Hilfsmittel steckten. Heute sind 
diese Beziehungen so vielgestaltig geworden, daß es nicht nur 
interessant, sondern geradezu notwendig erscheint, sich davon 
einmal Rechenschaft zu geben; kann man doch selbst unter 
Fachphysikern sehr große Unterschiede feststellen in bezug 
auf die Einstellung zum Apparat, z. B. in den Anforderungen, 
die an Versuchsapparaturen und Meßinstrumente gestellt 
werden, damit sie den, der damit arbeiten will, befriedigen. 
Je nach seiner wissenschaftlichen Physiognomie, möchte ich 
sagen, nicht zuletzt auch nach der Schule, aus der der Be-
treffende stammt, wird er z. B. am liebsten mit Instrumenten 
arbeiten, die für ganz spezielle Zwecke zugeschnitten sind, 
diese aber mit größtmöglicher Präzision und Störunempfind-
lichkeit erfüllen, oder aber er wird seine größte Freude an 
einfachen, wandlungsfahigen Apparaturen finden, die dann 
allerdings eine besonders geschickte und vorsichtige Hand 
zur Herstellung und Benutzung verlangen, wenn sie einwand-
frei und zuverlässig arbeiten sollen. Für den Nichtfachmann 
aber, der naturwissenschaftliche Interessen verfolgt, erscheint 
es besonders wichtig, sich einen mehr als oberflächlichen Ein-
blick zu verschaffen in die Rolle, die das Instrumentelle in der 
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